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Ab 1907 wurde der südliche Geländeabschnitt, auf dem zuvor 
die provisorischen Wellblechbaracken des 3. Eisenbahn- 
regiments gestanden hatten, von einer neu aufgestellten 
motorisierten Versuchs-Kompanie genutzt. Aus dieser ent-
wickelten sich dann die Kraftfahrtruppen. 

1911 erhielt das Kraftfahrbataillon seinen Hauptstandort 
in der Kaserne Kesselsdorfstraße – sie war im Zuge einer 
Neuverteilung der Eisenbahnertruppen frei geworden. Auf 
dem Gelände im Süden der General-Pape-Straße wurden  
ein Übungsparcours sowie Unterstell- und Wartungsgebäude 
für die Militärfahrzeuge eingerichtet. 

Zu Beginn des Ersten Weltkriegs spielten die Kraf t fahr- 
Abteilungen eine eher marginale Rolle. Im Motorfahrzeug, 
dem mobilsten Produkt der modernen Technik, sahen die  
Militärs nur bedingt ein Hilfsmittel bei der Kriegsführung. 
Immerhin erkannte die Oberste Heeresleitung den Lastwagen 
als geeignet für den Nachschub von Munition, Verpflegung 
und Soldaten. Wegen des fehlenden Vierradantriebs waren 
die Einsatzmöglichkeiten jedoch tatsächlich beschränkt.

Auf dem früheren Kraftfahrer-Parcours befindet sich heute 
eine Abteilung der Berliner Wasserbetriebe. Dort sind u.a. 
Entstörungsdienste und Spezialfahrzeuge stationiert.

Versuchs-Kompanie  
und Kraftfahr-Abteilung
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Kraftfahr-Abteilung auf dem Gelände östlich  
des Bahnhofs Papestraße 1916  
Im Hintergrund das Südende des Sachsendamms
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Nach dem Ersten Weltkrieg wurden die Eisenbahntruppen 
ebenso wie die Landwehrinspektion und die Bezirkskom- 
mandos aufgelöst. Das weitläufige Kasernengelände an der 
General-Pape-Straße blieb in staatlichem Besitz. 

Seit 1922 hatte das Hauptversorgungsamt seinen Sitz in den 
ehemaligen Militärbauten. Diese neue Behörde regelte die 
Rentenzahlungen an die vielen Kriegsopfer oder deren Hinter-
bliebene. Außerdem oblag ihr die gesundheitliche Betreuung 
der zahlreichen Kriegsversehrten in Berlin, Brandenburg und 
Pommern. Eine orthopädische Versorgungsstelle auf dem 
Gelände war zuständig für die Ausgabe und Instandhaltung 
von Prothesen. Entsprechende Herstellungsbetriebe kamen 
hinzu. Eine bekannte Firma waren die Deutschen Orthopä-
dischen Werke, die sich von 1929 bis 2000 auf dem Gelände 
befanden.

In direktem Zusammenhang mit den Versorgungsämtern 
stand auch das Krankenbuchlager Berlin, das einen Teil 
der über 40 Millionen Lazarettblätter und etwa 230.000 
Krankenbücher aufbewahrte. Es war ab 1925 in den großen 
Mannschaftsgebäuden des früheren 3. Eisenbahnregiments 
untergebracht.

Als Mitte der 1920er Jahre die Tätigkeit der Versorgungs-
ämter zurückging, zogen die Finanzämter Teltow und Tempel-
hof sowie Gewerbebetriebe in die Gebäude. Im Lauf der Zeit 
entwickelte sich eine wechselnde Mischung aus Behörden, 
Wohnungen, Gewerbe, Vereinen und Kleingärten, die bis 
heute für das Areal charakteristisch ist. 

Vom Militärbezirk zum Mischgebiet
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Produkte der Deutschen Orthopädischen Werke: 
Oberarmprothese aus Leder mit Hüfnerhand  
für Amputationen nach Prof. Dr. Sauerbruch und ein  
dreirädriger Rollwagen für Gehbehinderte,  
genannt »Rollmops«



Briefkopf der Firma Iris-Type 1933
Die Grafik zeigt hinter der ehemaligen Exerzierhalle ein  
weiteres Gebäude der Iris-Werke sowie einen Verbindungs-
gang dazu. Diese Bauten sind auf keiner zeitgenössischen 
Bestandskarte eingezeichnet, doch finden sie sich auf  
dem Lageplan zu einem Bauantrag des Heeresbauamts  
Ende 1936.

Titelillustration auf dem Tätigkeitsbericht 1953/56  
der Wilhelm-Foerster-Sternwarte e.V.,  
Berlin-Schöneberg 1957

36 37

Die ehemalige Exerzierhalle des 3. Eisenbahnerregiments 
(Werner-Voß-Damm 58) wurde als eines der ersten Gebäude 
vermietet. 1923 waren dort eine Autowerkstatt und ein  
Hersteller für Schreibmaschinenteile, der 1927 von einem 
weiteren Schreibmaschinenzulieferer abgelöst wurde. Allein 
dieser Betrieb beschäftigte bis in die 1940er Jahre zeitweilig 
über 200 Personen.

In einem früheren Offizierskasino, das stark kriegsbeschädigt 
war und notdürftig wieder instand gesetzt wurde, eröffnete 
1949 die neu gegründete Wilhelm-Foerster-Sternwarte ihre 
Pforten. 1955 installierte man dort das größte betriebs-
fähige Fernrohr Berlins. Die Sternwarte kooperierte eng mit 
der Volkshochschule Tempelhof und bis zum Umzug an den 
Insulaner im Jahr 1963 besuchten zahlreiche Schulklassen 
das Observatorium an der Papestraße. 

Auch die deutsche Teilung hinterließ ihre Spuren auf dem 
Gelände. Zwischen 1950 und 1961 beherbergte das Haus  
Werner-Voß-Damm 62 ein Wohnheim für Flüchtlinge aus  
der ehemaligen DDR und aus Ost-Berlin. Bis zu 500 Menschen  
lebten zeitweilig in dem Gebäude. Auf dem ehemaligen Exer-
zierfeld gleich daneben wurde Anfang der 1960er Jahre eine 
große Lagerhalle für so genannte Senatsreserven gebaut. 
Nach dem Fall der Mauer wurden die Vorratslager aufge-
löst und die Lebensmittel als humanitäre Hilfe in die frühere  
Sowjetunion transportiert.
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Östlich der Kasernenmauer des 3. Eisenbahnregiments 
erstreckte sich von September 1914 bis Anfang 1930 ein 
großes Barackenlager auf dem Tempelhofer Feld.

Kaum einen Monat nach Beginn des Ersten Weltkriegs wurde 
damit begonnen, auf dem Tempelhofer Feld ein Kriegslazarett 
einzurichten. Im Oktober 1914 waren die 40 Baracken auf 
dem Gebiet der damaligen Gemeinde Tempelhof bezugsfertig 
und für die Aufnahme von 1100 Verwundeten vorbereitet. Am 
4. November 1914 traf über ein eigenes Zufahrtsgleis der 
erste Transportzug ein. Soweit bisher bekannt, diente das 
Lazarett während des Krieges ausschließlich der Behandlung 
deutscher Verwundeter. Als es am 1. Januar 1921 geschlos-
sen wurde, befanden sich dort noch 250 Insassen, die auf 
andere Lazarette verteilt wurden. 

Barackenlazarett  
und Flüchtlingssiedlung
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Blick in eine Lazarettbaracke 
Ausschnitt aus einer Postkarte, datiert 1918

Unter dem geplanten Straßenraster für die Bebauung des  
westlichen Tempelhofer Feldes ist die Barackensiedlung eingezeichnet.  

Planausschnitt von 1920

Das Barackenlazarett auf dem Tempelhofer Feld 1914  
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Schon kurze Zeit später begannen die Planungen für eine 
Umnutzung des Barackenlagers. Nun sollte es Flüchtlingen 
aus ehemals deutschen Gebieten in Oberschlesien und aus 
Elsaß-Lothringen als Unterkunft dienen. Bis die Holzbaracken 
zu Wohnzwecken umgebaut waren, vergingen noch einige 
Monate. Im Mai 1922 konnten dann hundert Flüchtlings- 
familien die provisorische Siedlung beziehen. Das Rote Kreuz  
war mit der Zuweisung der Flüchtlinge auf die Baracken 
betraut, die nun als »Wohnstät ten an der Papestraße«  
bezeichnet wurden. Auf dem Gelände befanden sich auch  
Verkaufsstellen für Lebensmittel und Kohlen sowie ein Friseur-
laden. Außerdem richtete die Kriegsbeschädigtenfürsorge 
dort eine Schuhmacherei, eine Elektroschrottverwertung 
und eine Tabakmanufaktur ein. 

Ende 1922 – Berlin erlebte zu dieser Zeit den Höhepunkt 
der russischen Emigration – erhielten 200 bis 300 russi-
sche Flüchtlinge Unterkunft in einigen Baracken des Roten  
Kreuzes. Dieser Teil der Siedlung wurde »Nansenheim« 
genannt, nach Fridtjof Nansen, dem berühmten Polarforscher  
und Hochkommissar für Flüchtlingsfragen. In den russischen 
Flüchtlingsbaracken entwickelte sich ein reges soziales 
und kulturelles Leben, es gab einen Kindergarten und ein  
Studentenheim. In einem Veranstaltungssaal fanden Vor- 
tragsabende und Theateraufführungen statt. 

1930 endete die Nutzungsvereinbarung mit dem Grund- 
stückseigentümer, der Tempelhoferfeld Heimstätten Gesell-
schaft. Die Flüchtlinge wurden umgesiedelt und ein Teil der 
Baracken abgerissen. Aber noch 1935 beklagte ein Zeit-
genosse im Berliner Lokalanzeiger das unschöne Baracken-
v iertel am Südrand des Tempelhofer Feldes, in dem nun 
Unterstützungs- und Rentenempfänger lebten. Es liege direkt 
in der Einflugschneise zum Flughafen und hinterlasse bei  
fremden Besuchern keinen vorteilhaften Eindruck.

Russische Flüchtlinge vor dem »Nansenheim«
Die Fotos wurden vermutlich im September 1924 im Rahmen  
einer Reportage für die in Berlin erscheinende russische  
Zeitung »Nasch Mir« aufgenommen.

10



Das Wort »Papestraße« war in den Monaten des NS-Terrors, 
der auf die Ernennung Hitlers zum Reichskanzler folgte, in 
Berlin ein Synonym für die nationalsozialistische Verfolgung 
Andersdenkender. 

Von März bis Dezember 1933 unterhielt die sogenannte 
»SA-Feldpolizei« am heutigen Werner-Voß-Damm 54a ein 
Gefängnis. Insgesamt waren dort über 2.000 Menschen 
inhaftiert, viele von ihnen wurden gefoltert und eine nicht 
genau bekannte Anzahl ermordet.

In langjährigen Recherchen konnten bis heute die Namen 
von nahezu 400 Inhaftierten ermittelt werden. Unter ihnen 
befinden sich viele KPD- und SPD-Mitglieder, Gewerkschafter 
sowie jüdische Ärzte und Rechtsanwälte. Den Aktionen der 
Feldpolizei fielen manchmal auch missliebige Nachbarn oder 
Denunzierte zum Opfer. In einigen Fällen kamen hier Mit- 
glieder von SA und NSDAP wegen Dienstvergehen in Haft. 

Nach 1945 geriet das SA-Gefängnis Papestraße fast voll-
ständig in Vergessenheit. Zwar erinnert seit 1981 eine 
bezirkliche Gedenktafel an die Opfer, doch die einstigen Haft-
keller blieben lange unentdeckt. Nach intensiven Recherchen 
der Geschichtswerkstatt Papestraße konnten sie Mitte der 
1990er Jahre lokalisiert werden. Im August 2003 gaben die 
Bezirksverordneten von Tempelhof-Schöneberg ihr Votum 
zur Einrichtung der Gedenkstätte SA-Gefängnis Papestraße, 
an deren Realisierung in Zusammenarbeit mit den Museen 
Tempelhof-Schöneberg gearbeitet wird. 

SA-Gefängnis Papestraße

1 1

SA-Feldpolizei bei der Schießausbildung auf  
dem Kasernengelände General-Pape-Straße, um 1933

Blick in den Kellergang am Werner-Voß-Damm 54 a 2006 
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Der südliche Teil des Areals an der General-Pape-Straße 
war zwischen 1885 und 1901 die Wiege der deutschen  
Militärluftfahrt. Hier ereigneten sich spektakuläre Aufstiege 
von gasgefüllten Ballons und Luftschif fen, die bedeutende 
Meilensteine der Luftfahrt darstellen.

Lange Zeit mochte die deutsche Militärführung dem fran-
zösischen Vorbild, das bereits 1794, wenige Jahre nach den 
ersten Aufstiegen der Montgolf ieren in Paris, eine Luf t -
schif ferabteilung aufstellte, in dieser Sache nicht folgen. 
Erst unter dem Eindruck öffentlicher Luftschiff-Vorführungen  
um 1880 und durch das Wirken des 1881 gegründeten »Deut-
schen Vereins zur Förderung der Luftschif fahrt« änderte 
sich die Einstellung der preußischen Militärs. 1884 wurde 
daraufhin eine Versuchsstation gegründet, die ihr Domizil an-
fangs im alten Ostbahnhof erhielt, aber bereits im nächsten 
Jahr an den Westrand des Tempelhofer Feldes, der damals  
zu Schöneberg gehörte, verlegt wurde. Zwischen 1885 
und 1887 entstanden dort verschiedene Bauten zur Unter- 
bringung von Mannschaften und Gerät der Luftschiffertruppe. 

Militärluftschiffer 
und Versuchsballons

12

Freiballon »Condor« der Luftschifferabteilung  
auf dem Tempelhofer Feld 1898  
Im Hintergrund links die große Luftschiffhalle, in der auch  
das Luftschiff »Schwarz II.« montiert wurde, rechts die  
Kasernen des 2. Eisenbahnregiments

Ausschnitt aus dem Übersichtsplan der Gemeinde  
Schöneberg von 1895
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Bereits im Januar 1885 ließen die Militärluftschif fer ihren 
Ballon »Barbara«, eine Eigenkonstruk t ion, vom Schöne- 
berger Gasthof »Schwarzer Adler« an der Hauptstraße auf- 
steigen. 1886 wurden aus diesem Ballon durch Leutnant vom  
Hagen Luftbilder aufgenommen, die 2006 erstmals an die 
Öffentlichkeit gelangten. Sie gelten als die bisher frühesten  
deutschen Luftbildfotografien. 

Nicht nur das Militär, auch der »Verein zur Förderung der 
Luf tschi f fahr t« veranstal tete vom Gelände der Mil i tär -
luf tschif fer aus wissenschaftliche und technische Ballon- 
versuchsfahrten. Gottlieb Daimler sah in den Luftschif fen 
ebenfalls eine Verwendungsmöglichkeit für seinen Benzin-
motor. Er nahm Kontakt mit den Militärluftschiffern auf und 
sprach beim Kriegsministerium vor, das ihn jedoch darin 
nicht unterstützte. Allerdings ließ die Betriebssicherheit der 
Luftschif fe noch zu wünschen übrig. Wegen der Gif tigkeit 
und der leichten Entzündlichkeit der Gasfüllungen kam es 
immer wieder zu Unfällen mit Sachschäden, Verletzten und 
auch Todesopfern. 

Auch zwei Luf tschi f f fahr ten des Jahres 1897 endeten  
tragisch. Am 12. Juni starteten der Erfinder Hermann Wölfert  
und sein Mechaniker Robert Knabe mit ihrem lenkbaren 
Luf tschif f vom Schöneberger Übungsplatz. Während des 
Fluges geriet es in Brand und stürzte über Tempelhof ab. 
Beide Insassen kamen ums Leben. Am 3. November hob das  
motorgetriebene Ganzmetall-Luftschiff »Schwarz II.«, dessen 
Konstruktion auf den Erfinder David Schwarz zurück ging, 
vom Übungsgelände ab. Ein Antriebsschaden führte zu einer 
Bruchlandung, bei der die Aluminiumhülle zerstört wurde. 

Das Ganzmetall- Luftschiff »Schwarz II.« in der Luftschiffhalle  
an der General-Pape-Straße 1897

»Schwarz II.« beim Aufstieg am 3. November 1897
Im Hintergrund die Gebäude der Landwehrinspektion

12



48 49

Einige Monate bevor die auf 150 Mann gewachsene Luf t-
schif fer -Abteilung am 1. Oktober 1901 zum Schießplatz 
Tegel wechselte, schrieb das alte Übungsgelände noch ein 
Mal Geschichte. Arthur Berson und Reinhard Süring vom  
Königlichen Meteorologischen Institut starteten von hier  
aus einen spektakulären Höhenversuch. Lediglich mit ein-
fachsten Sauerstof fgeräten ausgestattet und im of fenen 
Korb stiegen sie mit dem Ballon »Preußen« auf die Höhe von 
10.800 Metern – ein Rekord, der in dieser Weise bis heute 
nicht übertroffen wurde.

Gondel des Ballons »Preußen« während der  
Ballastentnahme zur Hochfahrt am 31. Juli 1901

Ballon »Preußen« mit Prof. Berson und Dr. Süring startklar  
zur Hochfahrt am 31. Juli 1901  
Der Ballon erreichte eine Höhe von 10.800 Metern.
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Als 1911 die erste Straßenplanung für die Bebauung des  
Tempelhofer Westfeldes festgelegt wurde, kamen Über-
legungen auf, die Grenze zwischen Tempelhof und Schöne-
berg in diesem Bereich zu verschieben. Sie verlief nämlich auf 
der Linie der heutigen Gontermannstraße und durchschnitt 
damit das geplante Straßenraster. In einer Karte von 1912 
sind die alte und die geplante neue Grenzlinie eingezeichnet, 
doch wurde das Projekt während des Ersten Weltkriegs nicht 
weiter verfolgt. 

Die Entstehung der Gartenstadt Neu-Tempelhof warf in den 
1920er Jahren erneut die Frage einer Verschiebung auf, 
zumal die bisherige Bezirksgrenze ein Flüchtlingslager öst-
lich der Kasernen durchschnitt. 1928 wurde der Grenzver-
lauf unmittelbar an das ehemalige Kasernengelände verlegt. 
Auch das Kleingartengelände nördlich der Kasernen kam 
nach Tempelhof. Schöneberg erhielt als Ausgleich das nahezu 
ebenso große Industriegebiet an der Bessemer Straße.

1937 änderte ein Verwaltungsbeschluss die Bezirksgrenzen 
erneut. Diesmal wurde das gesamte ehemalige Kasernen-
gelände bis unmittelbar an die Eisenbahntrasse dem Bezirk 
Tempelhof zugeteilt, der sich damit um 200.000 Quadrat-
meter und 286 Bewohner vergrößerte. Da die kommunale 
Selbstverwaltung von den Nationalsozialisten längst abge-
schafft war, gab es keinerlei Diskussion.

Nach der Zusammenlegung der Bezirke Tempelhof und  
Schöneberg im Jahr 2001 verläuf t hier nun die Ortsteil -
grenze.

Grenzverschiebungen

links: Planausschnitt der Stadt Schöneberg 1903 
vor der Bebauung des Tempelhofer Feldes 
rechts: Planausschnitt der Stadt Schöneberg 1912  
Neben dem alten Grenzverlauf ist ein neuer eingezeichnet,  
der in dieser Form nie realisiert wurde.
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Im 18. und 19. Jahrhundert war das Tempelhofer Feld ein 
wichtiger Parade- und Exerzierplatz der preußischen Armee. 
1908 verkaufte der Militärfiskus das Gelände für den damals 
ungeheuren Preis von 72 Millionen Mark an die Gemeinde 
Tempelhof, die den westlichen Teil bebauen lassen wollte. 
In der Folgezeit wurden verschiedene Entwicklungskonzepte 
ausgearbeitet, unter anderem von namhaften Architekten 
wie Hermann Jansen und Bruno Möhring.

Damit sich der hohe Kaufpreis amort isier te, plante die  
Tempelhofer Feld AG, eine Investorengruppe aus Deutscher 
Bank und dem Bauunternehmer Georg Haberland, ein hoch 
verdichtetes Quartier für 60.000 Bewohner. Gleichwohl  
sollten durch geschwungene Grünzüge auch Elemente der 
damals aufkommenden Gartenstadtbewegung realisier t  
werden. Bis 1914 wurden etwa 60 Wohnhäuser errichtet, 
dann stoppte der Erste Weltkrieg das ehrgeizige Vorhaben. 

Nach dem komplizierten Bodenverkauf an die neugegrün- 
dete Tempelhoferfeld Heimstätten GmbH entstand zwischen 
1920 und 1934 in mehreren Bauabschnitten das damals 
größte Wohnungsbauprojekt Berlins: die »Gartenvorstadt 
Tempelhofer Feld«. 

Der Tempelhofer Baustadtrat Fritz Bräuning und der Garten-
architekt Rolf Fischer planten und bauten etwa 2.000 kleine 
Doppel- und Reihenhäuser, umgeben von viergeschossigen 
Mietwohnungsbauten. 

Das Vorhaben, die Siedlungshäuser vorzugsweise an Kriegs-
beschädigte zu verkaufen, musste allerdings frühzeitig auf-
gegeben werden, denn die Preise waren für diese Zielgruppe 
nicht erschwinglich. Die »Gartenstadt« wurde eine Mittel-
standskolonie. Bräuning, den die Nationalsozialisten 1933 
aus dem Amt entließen, wohnte ebenfalls in der Siedlung. 

Im Frühjahr 1936 wurden die Straßen der Siedlung umbe-
nannt. Seitdem heißen sie nach Militärfliegern des Ersten 
Weltkriegs wie Boelcke, Richthofen oder Voss – daher auch 
die Bezeichnung »Fliegersiedlung«.

Das Exerzierfeld wird  
zur »Gartenstadt«

Gardekorps auf dem Tempelhofer Feld um 1910
Im Hintergrund die Kasernen an der General-Pape-Straße  
und der Gasometer

14

Doppelhäuser am Bundesring, Architekt Fritz Bräuning, 1924
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Blaupause mit Einzeichnung der Fundamente  
für das Bauwerk »T«, 17. März 1941

Pläne für das Bauwerk »T«

15

Wo heute der Weg zwischen idyllischen Kleingärten verläuft, 
sollten sich nach dem Willen Hitlers und seines Architekten 
Albert Speer die östlichen Pfeiler eines gigantischen Triumph-
bogens erheben. In den Planungsakten von 1941 sind die 
Fundamente dafür eingezeichnet, mit einer Länge von etwa 
96 und einer Breite von 48 Metern. Das Projekt firmiert dort 
unter der Tarnbezeichnung Bauwerk »T«.

Der Triumphbogen zählte zu Hitlers ehrgeizigsten Bauvor-
haben. Bereits Mitte der 1920er Jahre hatte er Entwürfe 
dazu skizziert. Zehn Jahre später betraute er Albert Speer 
mit den Planungen für dieses Monument. Im Entwurfsmodell  
von 1939 überspannt der Triumphbogen die geplante Nord-
Süd-Achse, die als 7 Kilometer lange Prachtstraße von  
Moabit nach Tempelhof angelegt war. Das veränderte Modell 
von 1941 zeigt den Triumphbogen als südlichen Abschluss 
der Achse. Daran anschließend sollte sich ein 800 Meter  
langer Platz bis zum neu projek t ier ten Südbahnhof er - 
strecken. Wie die »Große Halle des Volkes« hätten auch die 
Maße des Triumphbogens alle baulichen Dimensionen Berlins 
gesprengt: Er sollte 170 Meter breit sein, 119 Meter tief und 
117 Meter hoch. 

Die größenwahnsinnigen Neubaupläne Hitlers und Speers 
hätten für das gesamte Areal um die General-Pape-Straße 
gravierende Folgen mit sich gebracht: alle Gebäude auf dem 
ehemaligen Militärgelände wären abgerissen worden, ebenso 
der Bahnhof Papestraße und auch ein Teil der Siedlungs- 
häuser auf dem früheren Tempelhofer Feld.
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Modell der Nord-Süd-Achse (Ausschnitt) 1939  
Im Vordergrund der Triumphbogen, hinten der Südbahnhof
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Modell der Nord-Süd-Achse (Ausschnitt) 1941  
Die Straße zwischen Triumphbogen und Südbahnhof  
ist zu einem großen Platz erweitert worden.
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